
Gerade am Gedenktag der Verschleppung und Vertreibung
der Ungarndeutschen, am 19. Januar, kam es in der Sendung
„Hajónapló“ der Petôfi-Literaturagentur zu höhnischen Äu-
ßerungen bezüglich der teils planmäßigen Auslöschung der
Schlesiendeutschen. Eine nicht gerade ruhmreiche Erwäh-
nung fand aber auch das Ungarndeutschtum. Gerühmt
wurde von den Teilnehmern Ilja Ehrenburg, der 1942
schrieb: „…Wenn du einen Deutschen getötet hast, töte noch
einen – es gibt für uns nichts Lustigeres, als deutsche Lei-
chen. Zähle nicht die Tage. Zähle nicht die Kilometer. Zähle
nur eins: die von dir getöteten Deutschen. Töte den Deut-
schen! – das bittet die alte Mutter. Töte den Deutschen! –
das fleht das Kind. Töte den Deutschen! – das ruft die Hei-
materde. Verfehle nicht das Ziel. Lass ihn nicht entgehen.
Töte!“ – Die Lustigtuer von „Hajónapló“ vertraten sogar
die Meinung, dass weil NKWD-Chef Berija Ehrenburgs Be-
strebung verhindert hat, Berija zu Recht hingerichtet worden
war, denn – so einer aus der Runde: „…die Liquidierung

des gesamten deutschen Volkes hätte zur Friedenssicherung
in Europa enorm beigetragen“.

Angesprochen worden sind auch die Ungarndeutschen,
die in vielerlei Hinsicht zu Ungarn geworden seien, man
sollte jedoch einen Unterschied zwischen Ungarndeutschen
und Bundesdeutschen machen: der eine sei weißer Haut-
farbe, der andere nicht mehr so…

Ungarns bedeutendste, führende internationale landwirt-
schaftliche Messe, die 38. AGROmashEXPO, wurde vom
22. - 25. Januar auf dem Hungexpo-Messegelände veran-
staltet. Die viertägige Messe bot für etwa 350 in- und aus-
ländische Aussteller und ihre Besucher im Bereich der
Forst-, Baumaschinen, Garten-, Kommunal- und Land-
wirtschaftstechnik, Lebensmittelverarbeitung, Logistik,
Digitalisation, Agrarelektronik, Automatisierung, Roboti-
sation, Messtechnik ein breitgefächertes Angebot der ak-
tuellen Trends, Innovationen und die neuesten technologi-
schen Entwicklungen.

Ungarns Landwirtschaft hat überdurchschnittliche Res-
sourcen. Die Landwirtschaft und die damit verbundene
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Worte muss man rechtzeitig hören, 
damit man bei Taten nicht wieder wegschaut! 

Ihre Entrüstung brachten Ibolya Hock-Englender, Vorsit-
zende der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen,
und Emmerich Ritter, ungarndeutscher Parlamentsabge-
ordneter, zum Ausdruck, dass am Gedenktag der Verschlep-
pung und Vertreibung der Ungarndeutschen in der Sendung
„Hajónapló“ der Petôfi-Literaturagentur Ungarndeutsche
schockierende und beleidigende Gedanken formuliert wur-
den. Die Parlamentsabgeordneten Koloman Brenner und
László Lóránt Keresztes kündigten rechtliche Schritte an.
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Wenn es heißt, ausrotten.
Oder: die Genossen von Ilja Ehrenburg

Was sind Worte wert? Ist es private Meinung, sich über
Tod, über Volksvernichtung lustig zu machen? Soll man
sich dagegen nicht wehren: das WORT dagegen nicht er-
heben? Darf man unbescholten mitlachen, wenn es um
Leid, Elend und Massentötung geht? Und wo beginnt die
Hetze, der abwegige Hintergrund, das ideologische Ziel?
Ab welchem Punkt ist eine Gesellschaft soweit abgehärtet,
dass man vor seinen Augen Menschen unter dem Vorwand
erschlagen kann, dass die betroffenen nur Roma…, Juden…,
Schlesier… Schwaben… waren???

Worte sind der erste Schritt auf dem Weg zu bösen Taten.
Wenn man die Hemmung loswird, sich über Massenmord
„lustig“ zu machen – noch dazu öffentlich –, so sind Tabus
gebrochen, aber auch Tatbestände erfüllt. Worte sind nicht
minder scharf als Messer, nicht minder hart als Wurfsteine,
sie sind nicht weniger verletzend als Kugeln aus dem Ge-

wehr. Der erste, aber auch der entscheidende Schritt zu jeg-
licher Untat ist immer das Wort.

Eine Gesellschaft darf nicht dermaßen abhärten, dass sie
gelähmt ist, Elemente aus ihren Kreisen auszugrenzen, die
Unworte in den Raum stellen. Wenn gegen Menschenver-
achtung nur das schamvolle Schweigen herrscht, folgen
schamlose Taten!

Was muss geschehen, wenn Worte, die zum Himmel
schreien, keine donnernde Empörung mehr finden?! Will
man es im Herzen Europas dulden, dass man Tötungsparolen
kabarettfähig macht? Dass man Räume dafür schafft, sich
öffentlich über Massenmord lustig zu machen?

Wer muss sich dazu äußern? Alle zusammen: denke ich –
hoffe ich. Sonst erlischt das gute Wort und es erlischt die
Humanität. Worte muss man rechtzeitig hören, damit man
bei Taten nicht wieder wegschaut! 

Robert Becker
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 Lebensmittelindustrie erwirtschaftete etwa 2.700 Milliarden
Forint. Die Außenhandelsbilanz von etwa 3 Milliarden Euro
ist positiv. Durch die gemeinsame EU-Agrarpolitik bekamen
die ungarischen Landwirte bedeutende Finanzquellen. Die
Branche verzeichnet ein dauerhaftes Wachstum. 2019 war
für Ungarn ein gutes Agrarjahr, die Mais- und Getreideernten
sind gewachsen, beim Raps kann man das nicht so richtig
behaupten. Die Zahl der Schweine und Rinder ist auch ge-
stiegen. Die Landwirtschaft steht trotzdem vor bedeutenden
Herausforderungen, wie Klimawandel, Nachhaltigkeit, Vo-
gelgrippe, afrikanische Schweinepest (ASP). Wegen den
Tierkrankheiten haben die Betriebe bedeutende Export-
märkte verloren. 

Im Vordergrund der Messe stand die Landtechnik. Laut
des Statistischen Amtes wurden 2018 für 175 Milliarden
Forint neue Land- und Arbeitsmaschinen und für 49 Milli-
arden Forint Ersatzteile gekauft. Die Messe diente zum Wis-
senstransfer und zur Pflege von Geschäftskontakten. Bei
den Konferenzen ging es um Zukunftsprognosen, Umwelt-
schutz, Wachstumsaussichten und Entwicklungen der Land-
technikbranche und der Landwirtschaft der Welt. Die Vor-
träge und Präsentationen der Experten, der rege Wissens-
und Informationsaustausch auf hohem Niveau gaben den
Führungskräften der landwirtschaftlichen Betriebe über die
Chancen, Möglichkeiten und Risiken der voraussichtlichen
Veränderungen der Zukunft zahlreiche, nicht immer über-
einstimmende, oft unterschiedliche Informationen, boten
zugleich eine Kommunikations- und Informationsplattform.
Die Fachmesse zeigte den Landwirten, Fachleuten die

Schwierigkeiten und zugleich die Zukunftsperspektiven der
Branche. In der Branche der Landtechnik ist keine Flaute
ersichtlich. 

Die bisherige, relativ milde Winterzeit hat die Felder,
Herbstsaaten nicht ernsthaft beschädigt. Es gibt einen nicht
tiefen Winterschlaf. Ein Schneemantel wäre für die Vege-
tation vorteilhaft. Nach einigen Wochen kommt das Früh-
lingserwachen. Bis Ende 2020 bringt das Wetter hoffentlich
keine groben, negativen Überraschungen und dann wird
auch die Ernte passen, denn der Fleiß, die Fachkenntnisse
der Landwirte, die nötige Landtechnik sind vorhanden. Im
Bereich der Landtechnik waren neben ausländischen Fir-
men, wie Case, John Deere, Lamborghini, Massey Fergu-
son, Valtra, auch namhafte deutsche Hersteller, wie Claas,
Fendt, Krone, etc. hervorragend vertreten.

In der Kategorie Landtechnik haben die Traktorenserien
der deutschen Firma Fendt 900 Vario und der US-ameri-
kanischen Firma John Deere R8 den internationalen Pro-
duktentwicklungs-Sonderpreis erworben. Die durch die
Firma Axiál vertriebene Traktorenserie Fendt 900 Vario
sichert Garantiebedingungen von 8 Jahren bzw. 8000 Be-
triebsstunden. Herzstück dieser Traktoren sind die Motoren
von MAN. Niedrige Betriebsdrehzahlen, VarioGrip Rei-
fendrucksteuerung und mit der Betriebszentrale des Land-
wirtes „kommunizierendes“ Fendt-Connect-System sind
die wichtigsten technischen Merkmale. Die Firma Claas
gewann mit CLAAS APS SYFLOW WALKER ebenfalls
den internationalen Produktentwicklungs-Sonderpreis. Das
neue Dreschwerk charakterisiert die schnelle Anpassung
an alle Fruchtarten und Einsatzbedingungen.

HeLi
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Sie kamen mit einem Bündel, sie sollen mit einem Bündel gehen

Gedenkveranstaltungen 
zur Vertreibung der Ungarndeutschen

Sankt Martin

Am 17. Januar kamen im Gemeinde-
haus all jene zusammen, die sich an
die schreckliche Tragödie des Ungarn -
deutschtums von 1946 erinnern woll-
ten. Erika Rierpl, Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung, führte
aus: In Sankt Martin mussten 141 Fa-
milien, 546 Personen ihren Wohnort
verlassen, sie wurden zwischen dem
21. und 23. Mai 1946 mit zwei Zug-
transporten verschleppt, auf deren
Waggontüren stand: „Sie kamen mit
einem Bündel, sie sollen mit einem
Bündel gehen“. Mehr als 40 Prozent
der 149 eingeschriebenen Schüler der
Volksschule, 61 Kinder – im Alter von
8 bis 14 Jahren – waren von der Ver-
treibung betroffen.

Der erste Zugtransport fuhr am 21.
Mai 1946 mit Bewohnern von Becse
und Sankt Martin ab. Sie kamen haupt-
sächlich in die Umgebung von Nürn-
berg, Münschberg und in die ehema-
lige DDR.

Die Mehrheit der Sankt Martiner
musste gemeinsam mit den Ujfluchern
am 23. Mai 1946 von der geliebten
Heimat Abschied nehmen und sang
die ungarische Nationalhymne in Trä-
nen, begleitet von der Ujflucher Blas-

kapelle. Diese Gruppe der Vertriebe-
nen wurde in die Umgebung von Kas-
sel und Hofgeismar transportiert.

Am 3. Januar 2016 brachte die
Deutsche Selbstverwaltung anlässlich
des 70. Jahrestages der Vertreibung
eine Gedenktafel an der Wand des Bür-
germeisteramtes an. Die Gedenktafel
erinnert an die Bewohner von Sankt

Martin, die ihr Heimatdorf verlassen
mussten.

Der Großvater von Erika Rierpl
mütterlicherseits aus Becse war in
amerikanischer Gefangenschaft und
der Großvater ihres Vaters wurde zur
Zwangsarbeit verschleppt, nur deswe-
gen entkamen sie der Vertreibung. Bis
heute bewahrt der Cousin der Groß-
mutter auf seinem Dachboden eine
Kiste auf, die sie nach Deutschland
mitnahmen, in die sie ihre Sachen pa-
cken konnten. 

Das Gedenkprogramm gestalteten
die Schüler der Grundschule und der
örtliche Deutsche Nationalitätenchor.
Ferenc Berta hat das Gedicht „Ge-
denkzeilen über die Vertreibung“ von
Valeria Koch rezitiert, dem folgte das
Gedicht „Agonie“ von Josef Michae-
lis.

Bürgermeister Tamás Bencs, Vertre-
ter des Deutschen Nationalitätenclubs
der Stadt Niglo und Privatpersonen
legten Kränze und Blumen unter der
Gedenktafel im Gebäude des Gemein-
dehauses nieder.

Zum Abschluss sang der Chor das
Lied „Nach meiner Heimat zieht’s
mich wieder“, wobei sie mit der Har-
monika durch Lajos Nánási unterstützt
wurden.
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Kranzniederlegung in Sankt Martin

Marka

Am 13. Jänner 1948 wurden 55 Prozent der Markamer
aus ihrer Heimat vertrieben. Die Initiative und Organisie-
rung des Gedenkens an die Leidtragenden ging diesmal
von der Deutschen Selbstverwaltung im Komitat Wesprim
aus, der sich als Sponsoren und Mitwirkende die Komi -
tatsgemeinschaft Wesprim, die Deutsche Selbstverwaltung
Marka und die Gemeindeselbstverwaltung Marka anschlos-
sen.

Angefangen hat die Gedenkfeier am 18. Jänner um 14.00
Uhr mit einer deutschsprachigen Messe in der St.-Mar-
kus-Kirche. Der Zelebrant, der ein gepflegtes Deutsch
spricht, war der hochwürdige Nándor Richárd Nagy aus
Devecser. Deutsche Kirchenlieder sang der Markamer Kir-
chenchor und der Nationalitätenchor.

Es wurde gebetet für die Verschleppten, die viele Jahre
in Russland haben Zwangsarbeit leisten müssen und unter
grausamen Verhältnissen ums Leben gekommen waren. (Fortsetzung auf Seite 4)

Der Stefan-Steixner-Chor sang drei Heimatlieder, begleitet auf Knopf-
harmonika von Johann Magasházi          Foto: Molnár Sándor/Napló



Für die Vertriebenen, die ihre Heimat, ihr Hab und Gut für
immer verloren hatten, die in einem anderen Land ein
neues Leben haben anfangen müssen, für die, die unterwegs
gestorben sind, und für die Heimatverbliebenen, damit ihr
Glaube gestärkt wird, um zu verzeihen.

In seiner Predigt betonte der hochwürdige Priester, dass
unsere vom Schicksal geprüfte Volksgruppe ein Licht-
strahl-Symbol werden sollte, damit man nicht nach Hass,
sondern nach Aussöhnung streben sollte. Der liebe Gott
lehrt uns, dass auf Hass, Intoleranz und Lüge keine Zukunft
aufgebaut werden kann. Im Gegenteil sind Liebe, Toleranz
und Wahrheit Attribute, die im Interesse der zukünftigen
Generationen ein enges Zusammenleben der Menschen er-
möglichen.

Der heiligen Messe folgte im Kirchhof am Denkmal der
Vertriebenen die Kranzniederlegung von Ilona Pille-Fodi
und Franz Heilig im Namen der Komitatsgemeinschaft
Wesprim, Martha Jung und Michael Pataki von der Deut-
schen Selbstverwaltung Marka und vom Markamer Bür-
germeister Anton Hartmann. Deutsche Kirchenlieder um-
rahmten den Akt und es wurde nochmals für die
Vertriebenen gebetet.

Um 15.00 Uhr erfolgte das Festprogramm im Peter-Or-
setti-Kulturhaus. Grußworte und Moderation übernahm
der Organisator Franz Heilig, der Vorsitzender der Deut-
schen Selbstverwaltung in Komitat Wesprim ist, die jedes
Jahr in einer anderen Gemeinde die Gedenkfeier der Ver-
treibung organisiert. Das Gedicht von Valentin Prinz „Noch
einmal nur möcht ich die Heimat sehn“ wurde von Dzse-
nifer Hajdu, Schülerin des Lovassy-Gymnasiums Wesprim,
vorgetragen. Der Stefan-Steixner-Chor sang drei Heimat-
lieder, begleitet auf Knopfharmonika von Johann Magas-
házi, Chorleiterin ist Hajnalka Takács-Pfeifer. Den Höhe-
punkt der Veranstaltung bildete diesmal die Theatergruppe

von Marka unter der Leitung von György Kiss. Schon vor
Jahren sammelten sie erlebte Schicksale von vertriebenen
Zeitzeugen, von denen sie dann von Jahr zu Jahr ihre kraft-
vollen Darstellungen formen. Auch diesmal war ihre Dar-
bietung tief ergreifend und bestürzend.

Die Oberarchivarin des Komitats Wesprim, Hajnalka
Vörös-Márkus, betreut seit Jahren mit ihrer Arbeit die Pu-
blikationen der Markamer. Diesmal hielt sie über die Ver-
treibung in drei Wellen in Ungarn, Komitat Wesprim und
Marka einen beeindruckend veranschaulichten Vortrag. Sie
brachte Fakten, die für sich sprachen, wodurch aber auch
die politischen Zusammenhänge beleuchtet wurden. Das
Schlusswort sprach Bürgermeister Anton Hartmann (1953),
der die Vertreibung nicht erlebt hatte, jedoch in seiner Fa-
milie um so mehr Geschichten über diese Zeit erzählen
hörte.

Eva Szeitl Békefi

Paks

Die Deutsche
Selbstverwaltung
gedachte am 20.
Januar in ihrer Be-
gegnungsstätte vor
Beginn des Wett-
bewerbs „Sprich
Deutsch!“ (wir be-
richten in der
kommenden Aus-
gabe von NZju-
nior) des tragi-
schen Ereignisses
der Vertreibung.

Nach dem ge-
meinsamen Ge-
sang der Hymne
der Ungarndeut-
schen sprach der
Vorsitzende Georg
Féhr über die Ver-
treibung der Un-
garndeutschen .
Danach gedachten
die Mitglieder der
Selbstverwaltung
und die Teilneh-
mer des Wettbe-
werbs mit einer
Schweigeminute
der damals unschuldig vertriebenen Landsleute. 
www.nemetonkormanyzat.gportal.hu
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Sie kamen mit einem Bündel, sie sollen mit einem Bündel gehen

Gedenkveranstaltungen 
zur Vertreibung der Ungarndeutschen

Zeitzeugendarstellungen, vorgetragen von der Markamer Theater-
gruppe

Das Denkmal der Vertreibung in Paks



Stefan Raile

Urlaub für Suchy
Teil 1

Der Soldat schob Tasche, Mütze und Koppel in die Gepäckablage,
setzte sich auf den Fensterplatz, rückte seinen Kopf nah an die

Scheibe und blickte hinaus. Zweieinhalb Stunden hin, zweieinhalb
zurück, dachte er. Bleiben fünfundzwanzig Stunden. Das ist nicht
viel, aber es muss reichen. Ein Glück, dass Zoeller mich überhaupt
fahren lässt. Ein andrer hätte es wohl abgelehnt.

„Weshalb?“, hatte der Leutnant gefragt.
„Es geht um was Wichtiges.“
„Worum?“
„Um mein Mädchen.“
„Das ist kein Grund, Genosse Suchy.“
„Es hängt sehr viel davon ab. Hier ist der Brief. Wollen Sie ihn

lesen?“
Der Leutnant nahm den Bogen, deutete auf einen Stuhl. Suchy

setzte sich. Das wird wirken, dachte er. Wenn etwas wirkt, dann
das: „Ich fühle mich allein. Mit Vater kann ich nicht reden. Du weißt
ja, warum. Auch Mutter hat sich verändert. Sie steht zwischen mir
und Vater. Einerseits möchte sie keinen Streit, andrerseits versucht
sie, uns zu helfen. Sie hat alle Deine Briefe abgefangen und mir
heimlich gegeben. Es sei besser, wenn Vater nichts merkt, meint
sie. Ich habe deshalb ein Postfach gemietet. Die Nummer findest
Du im Absender. So sieht es also aus. Es gibt keinen Lichtblick,
und ich frage mich, wie es weitergehen soll. Drei Wochen sind erst
vergangen, seit du fort bist. Sie sind eine winzige Spanne gegen die
drei Jahre. Sie sind fast nichts. Wenn ich dran denke, wird mir
schwindlig. Immer mehr glaube ich, dass wir’s nicht schaffen werden,

NEUE ZEITUNG, NR. 5/2020, SEITE 5 GESCHICHTEN

Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Fernbedienung
Wir stehen kurz vor einem
Umbau, und das bedeutet,
dass im Haus vieles entrüm-
pelt werden muss. Man
kommt in Ecken und an Sa-
chen, die schon lange ver-
schollen waren.

So haben wir zum Beispiel eine Fernbedienung gefunden, aber
kein passendes Gerät dazu. Ein Schwabe wirft so etwas nicht sofort
weg, denn wer weiß, wozu das noch gut sein kann. Es entfaltete
sich ein lustiges Spiel, in dem die aufgabenlose Fernbedienung auf
einmal eine zentrale Rolle bekommen hatte. Wenn jemand schon zu
lange eine Geschichte erzählte, wurde demonstrativ auf Vorspulen
gedrückt. Wollte jemand das Thema wechseln, nahm er die Fernbe-
dienung und zeigte auf den Programmknopf und schaltete damit
quasi um. Mein Lieblingsknopf ist der für die Lautstärke. Ich hoffe
nur, in dieser Zauberfernbedienung geht nicht so schnell die Batterie
aus.

Christina Arnold

(Fortsetzung auf Seite 6)

Traditionelle Berufe bleiben. Trotz der heutigen
Trends in der Arbeitswelt wählen viele Jugendliche
in Deutschland einen traditionellen Beruf. Das geht
aus einer neuen Studie hervor. Demnach wollen die
befragten 15-Jährigen nach wie vor etwa Arzt,
Lehrer, Polizist oder Manager werden. 47 Prozent
der Jungen und 53 Prozent der Mädchen gaben
somit einen von zehn seit vielen Jahren häufig ge-
nannten Berufen an.

Deutschlandkritik. Deutsch-
land sei intolerant und kein
gutes Umfeld für Ausländer,
sagte der chinesische Künstler
Ai Weiwei (Foto) in einem In-
terview. Der 62-Jährige lebte
vier Jahre lang in Berlin, wo er
ein Atelier hat, bevor er nun
nach Cambridge übersiedelte.
Für seinen zehn Jahre alten

Sohn erhoffe er sich nämlich in Großbritannien eine
gute Ausbildung und mehr Sicherheit. 

Leonard-Bernstein-Preis an Flötisten. Der Leonard
Bernstein Award geht in diesem Jahr an den 23-jäh-
rigen griechischen Flötisten Stathis Karapanos.
Somit erhält zum ersten Mal ein Flötist die renom-
mierte Auszeichnung. Das Preisträgerkonzert findet
am 14. August in der Musik- und Kongresshalle in
Lübeck statt. Der Preis wird seit 2002 an herausra-
gende junge Musiker vergeben.

Peter-Huchel-Preis für Hen-
ning Ziebritzki (Foto). Lyri-
ker Henning Ziebritzki erhält
für seinen Band „Vogelwerk“
den Peter-Huchel-Preis. Nach
Meinung der Jury sei der Ge-
dichtband mit 52 lyrischen
Vogelporträts eine „herausra-
gende Neuerscheinung“ vom
vergangenen Jahr. Der mit
10.000 Euro dotierte Preis gilt
als der wichtigste deutsche Lyrikpreis und wird jedes
Jahr am 3. April, dem Geburtstag des verstorbenen
Dichters Peter Huchel, verliehen.

Neuer Wissenschaftscampus. Am Museum für Na-
turkunde in Berlin soll in Zukunft ein neuer Wissen-
schaftscampus für Natur und Gesellschaft entstehen.
Einem Zeitungsbericht zufolge soll am Museum für
Naturkunde in den kommenden zehn Jahren ein ge-
meinsamer Campus mit der Humboldt-Universität
erschaffen werden, wo Wissenschaftler beider Insti-
tutionen unter anderem Themenbereiche wie Kli-
mawandel und Artenschutz erforschen können.

Mónika Óbert



dass wir uns sinnlos quälen. Vielleicht wär’s besser, wenn
wir uns trennen. Es wäre ehrlicher.“

„Sie haben das Mädchen gern?“, fragte Zoeller.
„Ja.“
„Trotzdem?“ Er tippte mit dem Finger auf den Brief.
„Trotzdem.“
Wir hätten mehr Zeit gebraucht, dachte Suchy. Wenigstens

vier, fünf Monate. Schade, dass wir uns so spät kennengelernt
haben. Gesehen hatte er sie schon vorher: am Werktor, in
der Kantine, durchs Fenster des Labors. Doch erst beim Be-
triebsfest fiel sie ihm auf. Sie fiel ihm auf, weil sie Blumen
überreichte. Gerbera für die Ausgezeichneten. Auch für ihn.
Er spürte ihre kühle, schmale Hand, sah ihr erhitztes Gesicht,
ihre dunklen Augen.

Später holte er sie zum Tanz. Sie gefiel ihm. Ihre Art, wie
sie lachte, wie sie sprach, wie sie ihn ansah. Er dachte:
Warum hab ich’s vorher nicht bemerkt?

An der Haustür sagte sie: „Es war sehr schön.“
Er legte seine Hand um ihren Nacken, zog ihren Kopf nä-

her.
„Bitte nicht“, sagte sie. „Ich möchte nicht, dass es so wird

wie immer.“
Er ließ sie los, lehnte sich an die Wand. Der körnige Putz

drückte.
„Mach’s gut“, sagte sie.
Er merkte, dass sie zögerte. Langsam hob er die Hand

und gab ihr die Blumen.
„Warum?“, fragte sie.
Er zuckte mit den Schultern. „Eben so.“
Sie küsste ihn flüchtig auf die Wange, öffnete rasch die

Tür und schlüpfte in den Hausflur. Eine Weile blieb es dun-
kel, dann flammte Licht auf.

„Der Vater hat wohl was gegen Sie?“, fragte Zoeller.
„Nicht direkt. Er ist nur gegen die drei Jahre.“
Anfangs mochte er mich, dachte Suchy. Da verstanden

wir uns. Gleich beim ersten Mal. Er hatte eigentlich gar
nicht mitgehen wollen, doch Simone ließ keine Ruhe. Sie
kam in die Halle, als er einen Flansch in die Drehbank
spannte und den Support heranschob.

„Du bist eingeladen“, sagte sie. „Meine Eltern möchten
dich kennenlernen.“

„Muss das sein?“
„Na hör mal“, sagte sie. „Mutter will morgen backen.

Und Vater hat schon Selbstgekelterten bereitgestellt.“
So war er am Samstag hingegangen.
„Kaffee oder Wein?“, hatte der Vater gefragt.
„Lieber Wein.“
„Das freut mich. Endlich mal jemand, der meinen Ge-

schmack teilt. Ich verstehe nicht, was man an Kaffee finden
kann.“

Er holte Gläser, goss sie voll. „Auf die erste Gemeinsam-
keit. Ich bin sicher, wir entdecken noch weitere. Schließlich
haben wir verwandte Berufe. Ich bin nämlich Drechsler.“

Der Wein war gut. Als die zweite Flasche geöffnet wurde,
hantierten Simone und die Mutter in der Küche. Der Vater
drehte den Korken zwischen den Fingern. „Ich hoffe, du
meinst es ehrlich“, sagte er. „Wenn du dir nicht sicher bist,
mach lieber jetzt Schluss, nicht erst in einigen Wochen. Si-
mone ist sehr empfindsam, musst du wissen. Streit und Lüge
treffen sie härter als andere. Eine Enttäuschung hat sie bereits
hinter sich, und ich möchte nicht, dass sie gleich die zweite
erlebt.“ Er warf den Korken in den Ascher und griff zur
Flasche. Ein bisschen schwappte beim Eingießen heraus.
Die Tropfen verliefen auf der Tischdecke.

(Fortsetzung folgt)
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(Fortsetzung von Seite 5)

Stefan Raile

Urlaub für Suchy
Teil 1

DEUTSCHER KALENDER 2020 –
BESTELLSCHEIN

Das Jahrbuch der Ungarndeutschen, Deutscher Kalender
2020 ist erhältlich. Der Preis ist unverändert.

Ich bestelle ………   Exemplare des Jahrbuches Deutscher
Kalender 2020 zum Preis von 990 Ft + Postgebühr.
Der Preis gilt ausschließlich für Lieferungen in Ungarn!

Rechnungsadresse:

Name: ….............................…………………………….

Ort, Postleitzahl: …….…......….....………...……………

Straße, Hausnummer: …......….…………………………

Lieferadresse:

Name: ………..….…......………………………………

Ort, Postleitzahl: ……….........…………………………

Straße, Hausnummer: ……...…………........……………

Telefon: …………………….................………………..

E-Mail: ………...............…….......………………………
Ich möchte einen Scheck bekommen – ich zahle per Über-
weisung (Bitte wählen!!!)

Datum: ………………….      
……………………………….. 

Unterschrift 
Bitte den ausgefüllten Bestellschein zuschicken an:
Redaktion Neue Zeitung
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
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Rezitationswettbewerb in Neupesth 
Schon seit vielen Jahren ist es eine
Tradition, dass die Deutsche Natio-
nalitätenselbstverwaltung von
Neupesth/Újpest den deutschspra-
chigen Rezitationswettbewerb für
Schülerinnen und Schüler des Be-
zirks in der Halassy Oliver Deut-
schen Nationalitätengrundschule
mit erweitertem Deutschunterricht
organisiert. In diesem Schuljahr
wurde dieser Wettbewerb am 14.
Januar hier zum 25. Mal veranstal-
tet, wo die besten SchülerInnen
vom IV. Budapester Bezirk – so-
wohl die Grundschüler als auch
die Gymnasiasten – vor einer Jury
zeigten, was sie können.

Der Wettbewerb wurde von un-
serer Schule mit dem Glocken-Tanz
eröffnet. Das Niveau des Wettbe-
werbs war auch in diesem Jahr

hoch, so war es für die Jury eine
schwere Aufgabe, die Entscheidun-
gen zu treffen. Die teilnehmenden
SchülerInnen haben bewiesen, dass
sie ihre Verse und Prosastücke nicht

nur erlernt haben, sondern diese
auch sehr schön vortragen können.

Die einzelnen Vorstellungen wur-
den aus vier Aspekten beurteilt:
Aussprache, Intonation, Flüssigkeit
und Vortragsweise.

Unsere Schüler waren erfolgreich
und von ihrer Leistung war die
Jury beeindruckt. Aus unserer Schu-
le bekamen vier Schüler aus der
Unterstufe die Möglichkeit, am 8.
Februar in Schorokschar/Soroksár
noch einmal aufzutreten.

Vielen Dank für die Hilfe und or-
ganisatorische Arbeit an die Jury-
mitglieder, Kollegen und unsere
Schüler, für die fachliche Bewertung
der Jury und für die Vorbereitungs-
arbeit von Deutschlehrern und
-lehrerinnen sowie für die Unter-
stützung seitens der Eltern der Be-
werber.

Dóra Tunner
Lehrerin

Foto: László Korompai

Post für Waschbär Willy – Seite 2 Kleines Lexikon – Seite 3

Luftballonclown aus Pappteller – Seite 4 Illustrationswettbewerb – Seite 5-7

Nr. 5, 31. Januar 2020

Kategorie: Gedicht
Klasse 1-2:
1. Eszter Tóth
2. Boglárka Takács
3. Marcell Fodor

Klasse 3-4:
1. Ahmed Karasszon
2. Karina Kínyó
3. Boglárka Fekete

Klasse 5-6:
1. Dániel Molnár
2. András Turán-Schnitta
3. Szilárd Aranyos

Klasse 7-8:
1. Éva Zsófia Novotta
2. Zsófia Sebôk

Klasse 9-10:
1. Lili Anna Baranyai
2. Erhard Bujtás
3. Anna Rácz

Kategorie: Prosa
Klasse 1-2:
1. Levente Hlavács
2. Enikô Kajtor
3. Gábor Jurkeh

Klasse 3-4:
1. Ilona Tárkányi
2. Csongor Nagy

Klasse 5-6:
1. András Nagy
2. Luca Varjú

Platzierungen 
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Wie bitte?

Was bedeutet
das Wort
„Dietrich“?

A: Gesellschafts-
spiel gegen Lange-
weile
B: beliebtester
Männervorname
in Deutschland
C: Werkzeug zum Öffnen
von Schlössern

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: In Asien liegt das ge-
suchte Land.
Fakt Nr. 2: Die Hauptstadt des
Landes ist Jerusalem.
Fakt Nr. 3: Arabisch und Hebrä-
isch wird in diesem Land gespro-
chen.
Fakt Nr. 4: Das Land hat mehr als
8 Millionen Einwohner.
Fakt Nr. 5: Der Staat wurde am
14. Mai 1948 gegründet.

Name des Landes: 
       __________________________

Waschbär Willy auf Ungarnreise
Herzlich willkommen, liebe Freunde!

Seit Monaten bin ich ___________ (1), so
habe ich schon 17 Komitate hinter mir.
Zwei Komitate stehen noch auf meiner
Liste, aber eines davon kann ich bereits
abhaken, da ich dieses ___________ (2)
im Komitat Naurad verbringe! Mein Rei-
seziel ist diesmal die Stadt Szécsény, wo
ich den ungarischen schiefen ___________
(3) entdeckte! Habt ihr schon davon ge-
hört? Ehrlich gesagt, wusste ich bisher
gar nicht, dass es sowas auch in unserer
Heimat gibt! Der Szécsényer schiefe Turm
ist ein Feuerturm, der ganz schön hoch
ist! Man sagt, dass er ursprünglich (18.
Jahrhundert) im Barockstil aus
___________ (4) gebaut worden war, aber
seit den 1820er Jahren ein Glockenturm
aus Stein ist. Glücklicherweise durfte ich
auch rein in den Turm gehen, wo ich über die ___________ (5) des Feu-
erlöschens viele interessante Sachen las. 

Feuergrüße,

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter: 

Geschichte, Holz, Turm,
unterwegs, Wochenende

Verdacht bedeutet die Vermutung
von etwas Schlechtem.

Die Fahne und die Fakten gehören
zu Vietnam.

Auf Zebras wurde gezoomt!

Waschbär Willy in Papa
1 – Komitat
2 – Lebensweise
3 – Kostüm
4 – Fragen
5 – Welt 

Die Lösungen von Nummer 4:

Zoom-Zoom-
Zoom

Was seht ihr auf dem ver-
rückten Bild? 

Kleine Hilfe: Es ist Fa-
schingszeit! Hurra!

Was sehe ich auf dem Bild? 
_______________
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Alltagsgegenstände

Uhr

Eine Uhr verrät die Zeit. Doch nicht immer konnte
man sich eine Uhr ums Handgelenk binden oder ins
Wohnzimmer hängen, um nachzusehen, wie spät es
ist. Früher haben die Menschen nach der Sonne ge-
schaut. Die sogenannte Sonnenuhr funktionierte mit
einem Stab, der einen Schatten wirft. Am Schatten
konnte man dann erkennen, wie spät es war. Schon
im Mittelalter wurden die ersten mechanischen Uhren
mit Zahnrädern erfunden. Damals war es wichtig zu
wissen, wann gearbeitet werden musste und wann
der Gottesdienst begann. Heute werden die meisten
Uhren mit Strom durch Batterien angetrieben. Die ge-
naueste Uhr ist die Atomuhr, welche in der Wissen-
schaft und Raumfahrt genutzt wird.

Streichholz

Das Streichholz
wurde 1826 vom
englischen Apothe-
ker John Walker er-
funden. Seine Ent-
deckung war ein
Zufall, was ihn
aber nicht daran
hinderte, sie wei-
terzuentwickeln
und seine Hölz-
chen in Zinndosen
zu verkaufen. Lei-
der patentierte er
seine Erfindung
nicht, wodurch er
von vielen Nachah-

mern vom Markt verdrängt wurde. (Das Streichholz
wurde vom ungarischen Chemiker János Irinyi paten-
tiert.) Doch warum brennt ein Streichholz überhaupt?
Im Streichholzkopf steckt ein Stoff, der leicht brennt,
nämlich Schwefel. Die Reibefläche der Streichholz-
schachtel wiederum ist mit rotem Phosphor beschich-
tet. Reibt man das Streichholz darüber, entzündet der
Phosphor den Schwefel und eine Flamme entsteht.
Was in Cowboy-Filmen oft so einfach dargestellt wird,
nämlich das Entzünden eines Streichholzes an der
Schuhsohle, geht nur mit sogenannten Überall-Streich-
hölzern. Die können allerdings überall in Brand gera-
ten, auch in der Hosentasche!

Elektrizität

Die Elektrizität ist eine Kraft der Natur, welche am
besten durch Blitze am Himmel sichtbar wird. Schon
die alten Griechen haben diese Art von Kraft entdeckt.
Sie fanden heraus, dass wenn man einen Bernstein mit
einem Tuch aus Wolle reibt, er manche Gegenstände
anzieht. Er wurde also elektrostatisch aufgeladen. Dies
geschieht auch, wenn wir uns an bestimmten Mate-
rialien reiben, zum Beispiel unsere Haare an einem
Luftballon! Doch erst nach 1850 wussten die Menschen
genug über Elektrizität, um sie für Licht und Maschi-
nen zu verwenden. Umgangssprachlich redet man oft
von Strom. Wir nutzen ihn zum Erhitzen von Herd-
platten, für Licht und noch vieles mehr! Elektrizität
kann aber auch gefährlich sein. Wasser und Metall lei-
ten den Strom besonders gut, daher muss man vor al-
lem im Bad sehr vorsichtig damit umgehen!

Viele Gegenstände begleiten uns den ganzen Tag, ohne
dass wir ihnen wirklich Beachtung schenken. Doch

woher kommt eigentlich die Uhr, wie macht uns ein
kleines Hölzchen Licht und wie funktioniert Strom? 
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Luftballonclown aus Pappteller 

Dazu braucht ihr:
Pappteller, Luftballon, Stifte, Schere, Buntpapier, Kle-
ber

So einfach geht‘s: 

Schritt 1: 

Nehmt den Pappteller und zeichnet bunte Streifen oder
Kreise darauf! 

Schritt 2:

Malt in der Mitte des Papptellers das Gesicht des
Clowns: große Augen und einen Riesenmund dürfen
nicht fehlen. Statt einer Nase stoßt sehr vorsichtig den
Pappteller durch! 

Schritt 3:
Für die Beine schneidet
aus Buntpapier vier
Streifen aus und faltet
zweimal zwei zusam-
men. Klebt sie auf den
Pappteller!

Schritt 4:
Schneidet auch die Hände aus und klebt alles zusam-
men! 

Schritt 5:

Blast den kleinen Luftballon auf, bindet ihn zu und be-
festigt ihn in der Mitte des Papptellers. Damit ist der
Faschings clown fertig, ihr könnt ihn ruhig aufhängen
oder aufkleben! 

Im Februar soll alles echt lustig sein, vor allem ein
Clown! Wenn die Kostüme für den Schulfasching fertig
sind, dann können wir schnell auch noch einen Luft-
ballonclown basteln, so haben wir schon eine passende
Dekoration für diese tolle Zeit! 

Hast du und du und du es auch probiert?
Zeige es auch den anderen, 

schicke uns ein Foto darüber! 
Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com 

Zur Faschingszeit, zur Faschingszeit,
da gibt’s nur Scherz und Fröhlichkeit!
Und wer nicht froh sein mag beim Schmaus,
der bleibe zu Haus, der bleibe zu Haus.
Wo sich die Freude blicken lässt,
da halten wir sie heute fest,
denn fröhlich sein in Ehren,
das soll uns keiner wehren! 
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Valeria-Koch-
 Illustrationswettbewerb

Ein Kind erzählt

Die Blätter sind die Augen
der Bäume.
Du glaubst wohl,
ich träume.

Im Winter
schlafen die Bäume.
Sie haben
blätterlose Träume.

Der Frühling öffnet
die Augen der Bäume.
Glaubst noch,
ich träume?

Jázmin Hüll, Klasse 7, Ugod, 3. Platz

Dorina Keszler, Klasse 1, Mohatsch 3. Platz

s

t
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Haben und Sein
Ich habe 
kein Haus
kein Auto
kein Telefon

weder 
einen Gatten
noch
ein Kind
im Moment

dafür aber
bin ich 
immer schon
wer ich bin

Valeria-Koch-
 Illustrationswettbewerb

Bild rechts: Tina Magyar, Klasse 7, Ahlaß, 3. Platz

Bild unten: Emili Reil, Klasse 3, Fünfkirchen, 3. Platz
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb
Mutter auf Bildern

Mit achtzehn warst du
Jungfrau rein
schön wie nur Blumen
es können sein

Nach zehn Jahren
zwei Töchterlein
umarmst lächelnd
im Sonnenschein

Die Zeit entfloh 
du stehst im Wind
wartest mit Schmerz 
aufs ferne Kind

Hart arbeitest
auf jenem Bild
bist müde schon
dein Blick doch mild

Und Farbfotos dann
bunt und klar
das Schönste doch
dein graues Haar

Barbara Dénes, Klasse 8, Perwall, 3. Platz 

Alíz Csipszer, Klasse 3, Tekele, 3 Platz 

s

t
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 62 Jahren, am 31. Januar 1958,
startete der Schimpanse Ham mit
der Mercury-Redstone-2-Mission
der NASA ins All. Er verbrachte
sechs Minuten in der Schwerelosig-
keit. 

… vor 26 Jahren, am 1. Februar 1994,
erschien das erste Album namens
„Dookie“ der US-amerikanischen
Punkt-Rock-Band „Green Day“.

… vor 1058 Jahren, am 2. Februar
962, wurde das Heilige Römische
Reich mit der Krönung des ersten
Kaisers, Otto I., in Rom gegründet. 

… vor 60 Jahren, am 3. Februar 1960,
wurde Joachim Löw (Foto), der

Bundestrainer der deutschen Natio-
nalmannschaft, in Schönau im
Schwarzwald geboren. 

… vor 13 Jahren, am 4. Februar 2007,
gewann die deutsche Männer-
Handballnationalmannschaft die
Weltmeisterschaft gegen Polen in
der Kölnarena. 

… vor 2166 Jahren, am 5. Februar
146 v. Chr., endete der dritte Puni-
sche Krieg mit der Eroberung von
Karthago durch die römischen
Truppen.

… vor 242 Jahren, am 6. Februar
1778, erkannte Frankreich während
des Amerikanischen Unabhängig-
keitskrieges die Unabhängigkeit der
USA an. 

LACH
MIT!

:

„Frechheit, mir die
Langspielplatte so zer-

kratzt wieder zurückzuge-
ben!“

„Ich hab‘ doch nur die
besten Stellen ange-

kreuzt!“

 Monika
liegt ihrem Mann

in den Ohren: 
„Ich brauche dringend

ein paar neue Kleider, mein
Schatz! Die Nachbarn lachen
schon über meine alten Kla-
motten.“

Ihr Mann überlegt und sagt
dann:

„Fang schon mal an zu
packen! Wir ziehen

um, das kommt
billiger!“

„Sepp“, sagt Herr Sahm zum
Kaffeehauskellner, „ich habe
gestern bei Ihnen einen
Zwanzigtausend-Forint-
Schein verloren. Wenn Sie ihn
finden, bitte geben Sie ihn mir
zurück!“

„Sehr wohl, Herr Sahm.
Aber wenn ich ihn nicht
finde?“

„Dann können Sie ihn be-
halten.“

Versucht unser Buchstabenrätsel zu lösen! Welcher Buchstabe steckt hinter
dem Fragezeichen?

M D M ? F S S

Es fehlt der Buchstabe D, da die Anfangsbuchstaben der Wochentage
aufgelistet wurden.

Rätsel

Lösung:



Das Stadtschreiber-Stipendium des Deut-
schen Kulturforums östliches Europa,
das im Jahr 2020 zum zwölften Mal
vergeben wird, soll das gemeinsame
kulturelle Erbe der Deutschen und ihrer
Nachbarn in jenen Regionen Mittel- und
Osteuropas, in denen auch Deutsche ge-
lebt haben oder heute noch leben, in der
breiten Öffentlichkeit  bekannt machen.
Des Weiteren soll es außergewöhnliches
Engagement für gegenseitiges Verständnis
und  interkulturellen Dialog fördern. Als
Wanderstipendium konzipiert, war es
bisher in Danzig/Gdańsk (2009),
 Fünfkirchen/Pécs (2010), Reval/Tallinn
(2011), Marburg an der Drau/Maribor
(2012), Kaschau/Košice (2013), Riga/
Rīga (2014), Pilsen/Plzen̆ (2015), Bres-
lau/Wroclaw (2016), Kronstadt/Bra‚sov
(2017), Lemberg/Lwiw (2918) und Al-
lenstein/Olsztyn (2019) angesiedelt. Das
Stipendium wird von der Beauftragten
der Bundesregierung für Kultur und Me-
dien (BKM) dotiert und vom Deutschen
Kulturforum östliches Europa in Zu-
sammenarbeit mit der Stadt Rijeka und
der Agentur Rijeka 2020 durchgeführt.

Alexandra Stahl wird ihren fünfmo-
natigen Aufenthalt in Rijeka Anfang
Mai 2020 antreten. Während dieser

Zeit wird sie ein Internettagebuch führen
und dort über Begegnungen und Bege-
benheiten berichten. Über ihren Blog
kann man mit der Autorin ab Mai 2020
in Kontakt treten. 

Alexandra Stahl wird Stadtschreiberin von Rijeka
Die Journalistin berichtet ab Mai aus der Europäischen Kulturhauptstadt 2020
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Nachruf auf Rolf Domke
*22.05.1941 - †15.01.2020

Nach einem erfüllten Leben hat Gott der Herr
unseren lieben Freund in die Ewigkeit abberu-
fen. 

Mit unglaublicher Energie, hoher Disziplin
und viel Fleiß hat er sich mit der Geschichte
der Ungarndeutschen beschäftigt. Viele Orts-
familienbücher wären ohne seine freiwillige
Arbeit nicht erschienen. Akribisch detektierte
er unzählige der alten Kirchenbücher und er-
weckte Jahrhunderte alte Stammbäume zum
Leben. Bereits im Wissen um seine Krankheit,
vollendete er das große Buch für Hegyhátma-
róc. Unser lieber Freund Rolf Domke nahm für

seine großen Leistungen kein Geld. Hilfsbereit, bescheiden, präzise und fleißig.
Ein Experte und ein großer Mann! 

In Dankbarkeit und stellvertretend für unzählige Menschen 
Klaus Jörg Ruff

A l e x a n d r a
Stahl, 1986 in
Bayern gebo-
ren, lebt als
Autorin in Ber-
lin. Sie hat
Amerikanistik,
englische Lite-
raturwissen-
schaft und Ge-
schichte an der
Universität Würzburg studiert und
war währenddessen für Praktika in
New York, Washington und Stock-
holm. Nach ihrem Magister-Abschluss
2010 absolvierte sie ein Volontariat
bei der Deutschen Presse-Agentur,
für die sie als Redakteurin und Re-
porterin arbeitet. Ihre Schwerpunkte
sind Literatur, Gesellschaft und Reise
– ihre Reportagen stammen aus Italien,
Österreich, Kroatien, Portugal und
den USA. Sie schreibt außerdem
Kurzgeschichten und arbeitet an einem
Roman. Im November 2019 war sie
Finalistin beim internationalen Lite-
raturwettbewerb open mike in Berlin
mit der Kurzgeschichte Mein Vater
badet morgens.

Eine vom Deutschen Kulturforum östliches Europa berufene Jury, der
auch zwei Vertreter aus Rijeka angehörten, entschied sich für die Jour-
nalistin Alexandra Stahl als Stadtschreiberin von Rijeka (ung./it. Fiume,
dt. St. Veit am Pflaum). Die kroatische Hafenstadt an der Adria ist Euro-
päische Kulturhauptstadt 2020.

St. Veit am Pflaum von der Burg Trsat fotografiert   
Copyright: Deutsches Kulturforum östliches Europa

Alexandra Stahl 
Copyright: Philipp Laage



Schaubacken unter der Leitung von (Ur)Omas 
„Großmutters Küche“ in Nadasch

Was macht ein richtiges Fa-
schingsgebäck aus? Welche Zuta-

ten brauchen wir? Was ist das
Geheimnis hinter den Kränzchen
der Faschingskrapfen? Auf diese
und viele andere brennende Fra-

gen bekamen die backlustigen Na-
dascher unter der Leitung von

drei routinierten Köchinnen Ant-
worten: Die Nadascher Deutsche
Selbstverwaltung veranstaltete

nämlich am 18. Januar ein Schau-
backen, bei dem auch die Teilneh-

mer mitmachen und alle
Arbeitsphasen selber ausprobie-

ren konnten.

Mitten in der Faschingszeit war es na-
türlich keine Frage: Faschingsgebäck
muss gebacken werden. Auf den Ti-
schen standen alle Zutaten und Zubehör
für das große Backen bereit: Mehl, Eier,
Zucker, Salz, Vanillezucker, Franz-
branntwein, Gerbe, Milch, Wasser,
Zimt und die wichtigsten Küchenuten-
silien – alles Familienerbstücke, wie
die Rezepte natürlich auch. Geba cken
wurde ortstypisch: „Gvattrmannstuse“,
„Tirre Krapfe“, „Schneepallr“ und „Fa-
schingskrapfe“. Bei vier Tischen wurde
gemeinsam der Teig geknetet, ausge-
rollt, geformt und zugeschnitten und
zum Schluss in heißem Fett ausgebak-
ken. Viel Spaß dabei hatten alle. Zum
Schluss wurde das fertige Gebäck ge-
meinsam verkostet und für zu Hause
eingepackt.

„Es hat mich verwundert, dass so
viele darauf neugierig waren, was wir
alte Frauen ihnen noch haben zeigen
können. Ich habe heute Tirre Krapfe
und Gvattrmannstuse mit den jungen
Leuten hier gebacken, so wie ich das
von meiner Mutter gelernt habe. Diese
wurden bei uns immer in der Fa-
schingszeit gebacken, heute backe ich
sie mit meiner Tochter und meiner En-
kelin“, erzählte Maria Fritz, eine der
Großmütter. Am anderen Tisch zeigte
die versierte Köchin und Urgroßmutter
Eva Baranyai den Anwesenden, wie sie
in ihrer Familie den Faschingskrapfen

gebacken haben. In die Geheimnisse
des echt Nadascher Schneepallrs führte
Maria Frank, ebenfalls stolze Urgroß-
mutter, die Interessenten ein.

Der Vorsitzende der Deutschen
Selbstverwaltung Nadasch, Ákos Mül-
ler, bedankte sich bei Eva Baranyai,
Maria Frank und Maria Fritz für ihre
Offenheit, die Leitung des Backkurses
„Großmutters Küche“ auf sich zu neh-
men und bat sie alle, sich schon zu
überlegen, welche ihrer Rezepte sie für
einen weiteren Back-Kurs vorschlagen
würden. Müller verriet, die Deutsche
Selbstverwaltung plant dieses Jahr noch
weitere vier bis fünf solche Back- und
Kochkurse. Der nächste soll schon im
Frühjahr stattfinden werden.

Die Idee „Großmutters Küche“ kam
der Deutschen Selbstverwaltung letzten
Herbst, als sie die erste Sitzung als fünf-
köpfige Körperschaft abgehalten haben.
Für heuer planen sie mehrere musika-
lische, wissenschaftliche und kulturelle
Veranstaltungen, die übrigens jedes
Jahr mit großem Interesse von Nadasch
und auch von außerhalb verfolgt wer-
den.

„Wir wollten heuer eine Programm-
reihe starten, in der auch unsere Gas -
tronomie zum Vorschein kommt und
auch die Gemeinschaft ein bisschen

mehr zusammenbringt. Wir wollten
alte Familienrezepte kennenlernen und
die Herstellungsphasen der Gebäck -
sorten gemeinsam einüben. Die Tra-
ditionsvermittlung unter den Genera-
tionen ist uns, denke ich, sehr gut
gelungen“ so Ákos Müller. „Es war
für uns eine große Freude, dass sich
bereits für den ersten Termin so viele
gemeldet haben, und besonders freut
es mich, dass auch viele junge Men-
schen dabei waren. Wir konnten viel
Neues lernen und haben gemeinsam
einen schönen Nachmittag verbracht“,
summierte der Vorsitzende.

Die Rezepte, des ersten traditions-
stiftenden Schaubackens, sind bereits
auf der Facebook-Seite der Deutschen
Selbstverwaltung Nadasch (https://
www.facebook.com/deutscheselbstver-
waltungnadasch/) zu finden und können
gerne nachgebacken werden. Aus den
Backkursen soll in Zukunft eine Re-
zeptsammlung entstehen, die hoffent-
lich vielen Freude bereiten und auch
öffentlich zugänglich gemacht wird.
Die Teilnehmer und auch die Organi-
satoren hatten viel Spaß in „Großmut-
ters Küche“ und freuen sich schon auf
das nächste gemeinsame Backen im
Frühjahr.

Gabriella Sós
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A� kos Mü� ller bedankt sich bei Eva Baranyai, Maria Fritz und Maria Frank



XXVIII. Hallenfußballturnier der GJU in Baje
Die Saarer Tanzgruppe gewinnt bei den Männern, bei den Frauen erringt Harast den Sieg

Es liegt wieder ein spannendes GJU-Fußballturnier
hinter uns! Der Batschkaer GJU-Freundeskreis, der zu
den neuesten Freundeskreisen unserer Organisation
gehört, hat am Wochenende zum ersten Mal ein GJU-
Ereignis organisiert, und zwar mit großem Erfolg.
Dazu hat die Tatsache auch beigetragen, dass wir für
das Turnier kaum einen besseren Austragungsort hät-
ten finden können, als das Ungarndeutsche Bildungs-
zentrum in Baje.

Das beliebte GJU-Programm charakterisierten wieder
aufregende Fußballspiele bzw. fieberten viele Teilnehmer
und Fans mit. Heuer haben insgesamt 15 Männer- und 5
Frauenmannschaften um die Pokale gekämpft. Aber das
GJU-Fußballturnier handelt traditionell nicht nur um Fuß-

ball. Es hat immer eine gemeinschaftsbildende Funktion.
Ehemalige und aktuelle Freundeskreise, früher und jetzt
aktive Mitglieder treffen sich bei dieser Gelegenheit, und
am Rande der Fußballspiele hat man Zeit, sich mit Freun-
den und alten Bekannten auszutauschen oder neue Kontakte
zu knüpfen. 

Die Organisatoren sorgten auch für verschiedene Ver-
gnügungsmöglichkeiten. Am Freitag konnten sich die teil-
nehmenden Mannschaften in einer Disco, am Samstag auf
einem Schwabenball entspannen. Beim Schwabenball nach
der Bekanntgabe der Ergebnisse waren die Schorokscharer
Burschen für beste Laune zuständig!

Im Namen des GJU-Präsidiums möchten wir uns hiermit
auch für die mühevolle Organisation bei der Hauptorgani-
satorin Krisztina Csordás bedanken. Unser Dank gilt eben-
falls ihren Mitorganisatorinnen Bettina Emmert und Eliza
Emmert und allen, die irgendwie mitgemacht haben.
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Präsidentin: Blanka Jordán

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:
Martin Surman-Majeczki,  +36 70 342 0374

Die Ergebnisse des Fußballturniers

Männer
1. Platz: Saarer Tanzgruppe
2. Platz: Werischwar
3. Platz: Harast
Bester Spieler: Zoltán Arnold (Nadasch)
Torschützenkönig: Krisztián Szabó (Saarer Tanzgruppe)
Bester Torwart: Péter Schreck (Wemend)

Frauen
1. Platz: Harast
2. Platz: Wemend
3. Platz: GJU+VUK
Beste Spielerin: Bernadett Wágner (GJU+VUK)
Torschützenkönigin: Ágnes Kerner (Wemend)
Beste Torwartin: Enikô Schiffler (Wemend)

Die Siegerdamen aus Harast Foto: Gerda Iván

Die Saarer Tanzgruppe nach dem Sieg Foto: Martin Surman-Majeczki
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATTAm Vorabend mussten der Hack-

stock/Hackstock, der Kessel/Kestl, die
Mulden/Mulda  und fünf bis sechs ver-
schiedene Messer vorbereitet werden.
Die Frauen putzten Zwiebeln und
Knoblauch.

Früh am Morgen wurde der Kes-
sel/Kestlloch geschürt.

Zum Abstechen des Schweines und
zu dessen Verarbeitung war man auf
jede männliche Kraft angewiesen. Um
die Borsten zu entfernen, brühte man
das Schwein in der Brühmulde/Prie-
troch ab. Danach wurde es an die Ha-
ken des Schlachtrahmens/Fleischrema
gehängt und zerteilt. Anschließend

verarbeitete man das Fleisch auf dem
Hackstock. Die Blutwurst füllte man
mit der Wurstspritze in die dünnsten
Därme. Die Presswurst stopfte man in
den gesäuberten Schweinsmagen.
Nach dem Auslassen des Fetts blieben
die Grammeln zurück. Die Schinken,
der Speck und die Koteletts wurden
eingesalzen.

Blutwurst

Lunge, Leber, Milz und die fetten
Fleischstücke wurden zusammen mit
gedünsteten Zwiebeln durch den
Fleischwolf gedreht. Dann wurden
etwa 3 kg Reis in der Fleischbrühe
weichgekocht. Das flüssige Blut
wurde anschließend darüber gegossen
und das Ganze mit dem Hackfleisch
vermischt. Nach dem Würzen mit
Salz, Pfeffer, Paprika und Majoran

füllte man den Wurstbrat in die ge-
putzten und reingewaschenen Schwei-
nedärme. Die gebratene Blutwurst war
eine köstliche Speise. Die Kinder wett-
eiferten um das „Fützl“, den knuspri-
gen Wurstbrat, der nicht im Darm ge-
braten wurde. 

Schwartenmagen

Im Kessel kochte man in reichlich
Wasser den Schweinskopf und die In-
nereien (Lunge, Herz, Zunge, Leber,
Milz, aber auch Haut und alle fetten
Fleischstücke), bis sich das Fleisch
vom Knochen trennte. Danach nahm

man es aus dem
Kochwasser her-
aus, schnitt al les
in Streifen,
würzte mit Salz,
Pfeffer, Paprika
und etwas Majo-
ran und einigen
Knoblauchzwie-
beln, rührte es gut
um und füllte es
in den sauberge-
putzten Schwei-
nemagen.

Das Ausleihen
der zum Schlach-
ten benötigten Ge-
genstände und die

gegenseitige Hilfe innerhalb der Ver-
wandtschaft waren eine Selbstverständ-
lichkeit. Deshalb konnten die verwand-
ten Familien nicht an demselben Tag
schlachten. Die Austeilung einer Kost-
probe an andere Familien half dabei,
dass alle mehrere Wochen lang frische
Schlachtprodukte zum Essen hatten.

Das Mittagsmenü für die Helfer be-
stand aus Gulaschsuppe und gebrate-
nem Fleisch mit Bratkartoffeln. Dazu
wurden saure Gurken oder Sauerkraut
gereicht. Am Abend kochte die Haus-
frau gefülltes Kraut oder briet Fleisch
und Wurst. Als Nachspeise gab es
Buchteln und Gugelhupf.

Quelle: Arnold Mária: Essgewohnhei-
ten und Speisen aus Herend/Étkezési
szokások és ételek Herendrôl ISBN
978-615-00-5915-0 Herendi Német
Nemzetiségi Önkormányzat 2019

Foto: Familienarchiv Etlinger



Schätze aus der Wunderkammer
Ab dem 14. Jahrhundert entstanden eu-
ropaweit repräsentative Sammlungen von
Herrschern, Aristokraten oder vermögen-
den Bürgern, die Naturalien nicht von
Artefakten oder Kunst von Kunsthand-
werk trennten. Diese Wunderkammern
der Spätrenaissance und des Barocks gin-
gen aus den früheren Raritäten- und Ku-
riositätenkabinetten hervor, die kostspie-
ligen Sammlungen waren oftmals pure
Möglichkeiten zur Machtdemonstration. 

Einer der bedeutendsten ungarischen
Sammler war der adelige Historiker Mik-
lós von Jankovich (1772 - 1846), Ehren-
mitglied der Ungarischen Akademie der
Wissenschaften, der Deutschen Gesell-
schaft für Geschichte in Frankfurt/Main
und der Archäologischen Gesellschaft in
Thüringen. Er erwarb mehrere Objekte
direkt aus den österreichischen kaiserli-
chen Sammlungen in Wien – darunter
aus der sog. Geistlichen Schatzkammer.
In den 1830er Jahren kaufte das Ungari-
sche Nationalmuseum seinen ganzen
Nachlass. 1944 ging ein Teil des Mate-
rials durch Tausch in den Besitz des Mu-
seums für Kunstgewerbe über.

Eine kleine, aber feine „Kostprobe“
bekommen jetzt die Besucher in der Fi-
liale der Hauptinstitution, in der Pester
Villa Ráth, anlässlich der beendeten,
langjährigen und komplexen Restaurie-
rungsarbeiten. Unter dem Titel „Auf
Edelstein gemalt“ ist der „Hauptdarstel-
ler“ der Kammerausstellung das zwei-
seitige Ölgemälde von Antonio Tempesta
(um 1555 in Florenz geboren und 1630
in Rom gestorben), mit den biblischen
Szenen: Der Paradiesgarten mit der
Schaffung Evas (Recto) und Durchque-
rung des Meeres (Verso), entstanden zwi-
schen 1622 und 1624. Der Künstler be-
nutzte als Fond einen raren, damals nur
in Afghanistan vorhandenen, deshalb teu-
ren Edelstein, den ultramarinblauen und
transparenten Lapislazuli, als kaum

1 mm schmale Lamelle – dessen natür-
liche Adern er auch in die Komposition
integrierte. Solche Bilder befinden sich
heute nur in einigen großen, öffentlichen
Museen, wie z. B. im Pariser Louvre, im
Wiener Kunsthistorischen Museum oder
im Budapester Museum für Schöne
Küns te. Das stark beschädigte Kunstob-
jekt entdeckte im Januar 2016 der Mu-
seologe und Kurator Miklós Gálos in ei-
nem Lager des Museums in einer
Kartonschachtel, nicht nur in mehrere
Stücke zerbrochen, sondern auch mit feh-
lenden Teilen. Aus dem Ebenholzrahmen
verschwanden komplett die Perlmuttin-
tarsien mit dekorativen Mustern. Die
Wiederherstellung des ganzen Objektes
durch spezialisierte Restauratoren dauer -
te vier Jahre. Jetzt strahlt es im alten
Glanz in der Mitte des ersten Zimmers
und die Vitrine macht von allen Seiten
die „Rundumbewunderung“ möglich.

Alexander Adam Ehrenreich ver-
ewigte den ehemaligen Sammler Miklós

von Jankovich um 1800 in einem Kup-
ferstich-Brustbild, in prachtvolle Magna-
tentracht gekleidet. Einige Zierobjekte
aus seinem Besitz ergänzen diese echte
Wunderkammer-Atmosphäre. Dazu ge-
hören: ein Henkelkrug mit Deckel aus
Kokosnuss, die vergoldete Silberfassung
mit eingravierten und reliefierten Akan-
tusblättern dekoriert von einem unbe-
kannten deutschen Meister zwischen
1570 - 1600; ein Seepferdchenpaar aus
Nautilusschnecken mit vergoldeter Sil-
bermontierung um 1590 aus Leipzig von
Elias Geyer (um 1560 - 1834). Aus Augs-
burg – der europaweit berühmten Gold-
schmiede-Hochburg der Epoche –
stammt ein Deckelpokal aus Straußenei,
zwischen 1620 - 1625 von Dynastie-
Gründer Johannes Lencker I. (um 1570
- 1637) gefertigt. Den Sockel bildet die
Figur von Diana, antike Göttin der Jagd,
mit zwei Windhunden, der Hebel ist ein
orientalischer Mann mit einem laufenden
Vogel Strauß, rund um die Füße eine Gir-
lande aus Weintrauben und Blättern.
Noch komplizierter ist ein Wandbild aus
Florenz: im Zentrum eine Kamee mit
Profildarstellung aus dem 16. Jahrhun-
dert, der ziselierte, versilberte Kupfer-
rahmen aus dem 17. Jahrhundert ist mit
Chalzedon, Amethyst, Lapislazuli und
Emaille verziert.

István Wagner

Die Ausstellung „Drágakôre festve“ ist
in der Villa György Ráth, Budapest VI.,
Városligeti fasor 12 bis zum 29. März
zu besichtigen.
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Die durchschaubare, ultramarinfarbige Lapislazuli-Lamelle mit eigenen Materialmustern 
Foto: Iparmûvészeti Múzeum

Antonio Tempesta: Der Paradiesgarten mit der Schöpfung von Eva (um 1622 - 1624); Öl auf
Lapislazuli.  Foto: Iparmûvészeti Múzeum



WIR EMPFEHLEN NEUE ZEITUNG, NR. 5/2020, SEITE 20

Anlässlich des staatlichen Gedenktages der Vertreibung und
Verschleppung der Ungarndeutschen entschied das Ungarn-
deutsche Kultur- und Informationszentrum und Bibliothek,
die Reihe Zentrum-Programme im HdU in diesem Jahr mit
einer besonderen theatralischen Lesung zu starten. Am 22.
Januar wurde das Stück mit dem Titel Ich habe hier nichts
mehr zu suchen! von Robert Balogh aufgeführt, das vor
allem wegen seiner besonderen Vortragsform außergewöhnlich
ist. Im Stück spielte Andreas Kosek den heimkehrenden Ver-
triebenen, Ildikó Frank die alte schwäbische Frau und Zoltán
Ágoston den Ehemann. Die Monologe der drei Personen
bilden die ganze Handlung des Stückes.

Ein vertriebener Ungarndeutscher kehrt nach 51 Jahren in
sein Heimatdorf zurück, wo gerade die von vertriebenen Un-
garndeutschen spendierte neue Glocke geweiht wird. Er macht
lieber einen Spaziergang zum Friedhof, um die Gräber seiner
Ahnen aufzusuchen. Danach geht er automatisch „nach
Hause“, woher er vertrieben wurde. Und dort öffnet ihm seine
Jugendliebe die Tür. Aus der Perspektive der Erzählenden ent-
falten sich die Geschehnisse der Verschleppung zur Zwangs-
arbeit und der Vertreibung nach Deutschland, der Flucht zurück
nach Ungarn und das Leben in der alten und in der neuen Hei-
mat. Kritisch-ironische Gedanken des Vertriebenen über das
jetzige Heimatdorf und dessen Bewohner, ja sogar über seine
eigene Vergangenheit werden ausgesprochen. Die innerlichsten
Gedanken des jetzigen Hausbesitzers, der bei der Vertreibung
aktiv mitwirkte, werden auch durch Monologe enthüllt.

In dem von Zentrum-Direktorin Monika Ambach moderierten
anschließenden Gespräch kam neben den Mitwirkenden auch
der ungarndeutsche Autor des Stückes Robert Balogh zu
Wort. Die literarische Tätigkeit des 1972 in Fünfkirchen ge-
borenen Schriftstellers begann 1993. Mit ungarndeutschen
Themen in ungarischer Sprache erschienen die Werke „Schvab
evangiliom“ (2001), „Schvab legendariom“ (2004) und
„Schvab diariom“ (2007). Wie in der Trilogie, so kommt
seine enttabuisierende Offenheit auch in diesem Theaterstück
stark zum Ausdruck. Der Schriftsteller sprach darüber, was
ihm als Kind im Dorf seiner Großeltern merkwürdig vorkam
oder sogar fremd wirkte. Er notierte viele Geschichten seiner
Familie, die – wie auch für dieses Theaterstück – oftmals als
Grundlage für seine Werke dienen. Die Umsetzung des Textes
ins Deutsche lobt die Arbeit von Ildikó Frank und Andreas
Kosek. Der Text soll in der Zeitschrift Spiegelungen (München)
erscheinen.  Nándor Frei

Komitat Komorn-Gran

Der Schwabenball des Komitats Komorn-Gran findet am
8. Februar ab 19.00 Uhr in der Mehrzweckhalle in Tarian
statt. 
Musik: Szomorer Jungs und Tarianer Spitzbuam
Information: Csilla Gróf-Müller +36 20 386 0256

Maan

Am 8. Feber um 20 Uhr im Ady-Endre-Gemeinschaftshaus
von Maan/Mány.
Musik: Die Bergländer Buam aus Werischwar.
Eintritt: 1800 Ft
Informationen: Kata Pintér-Nagy 06 30 290 8908

Sammet

Am 15. Feber um 20.00 Uhr im Kulturhaus von
Sammet/Szomód.
Für gute Stimmung sorgen Die Lausbuben.
In der Pause tritt die Tanzgruppe „Fliegende Zöpfe“ auf.
Platzreservierung: Yo-Zan-ti-Restaurant
Informationen: 06 20 362 6565

Haus der Ungarndeutschen
Adam-Misch-Gedenkausstellung

Mittwoch, 12. Feber, um 18.00 Uhr
Eröffnung: János Wolfart

Kurator: Márta Heim-Misch
Musikalische Umrahmung: József Elmauer

Ort: Budapest VI., Lendvay u. 22

Adam Misch wurde 1935 in Schorokschar geboren und schied
1995 in Budapest aus dem Leben. 1965 bekam er an der
Budapester Hochschule für Kunstgewerbe sein Malerdiplom.
Später leitete er
eine freie Kunst-
schule und mehrere
Künstlerkolonien.
Ab 1989 beschäf-
tigte er sich neben
der Malerei auch
mit der Herstellung
experimenteller Vi-
deos. Für sein
Schaffen wurde er
mit mehreren Prei-
sen geehrt. Adam
Misch war Mitbe-
gründer des Ver-
bandes Ungarn-
deutscher Autoren und Künstler und Gründungsvorsitzender
der VUdAK-Künstlersektion. Die Ausstellung ist dem viel-
seitigen ungarndeutschen Künstler und seiner wertvollen
künstlerischen Laufbahn gewidmet.

Foto: zentrum.hu

Schwabenbälle

Ein Theaterstück zur Ent tabu i sie -
rung der Vergangenheit


